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Zwangsarbeiter  -  Erinnerungen  in Leogang

Der Arbeitskräftemangel in der Rüstungsindustrie und der Landwirtschaft führte dazu, dass im Laufe des 
Krieges Millionen Fremdarbeiter und Gefangene in Deutschland und Österreich zwangsweise zur Arbeit 
eingesetzt wurden. Sie litten zum Teil unter unmenschlichen Arbeitsbedingungen und waren ärgster 
Diskriminierung ausgesetzt.

Relativ gute Bedingungen fanden die Fremdarbeiter und Gefangenen beim Einsatz in der Landwirtschaft vor. 
Aus den Zeitzeugen-Berichten gewinnt man den Eindruck, dass sie in Leogang verhältnismäßig gut behan-
delt wurden.

Trotzdem gab es auch hier tragische Ereignisse, bei denen Fremdarbeiter und Gefangene zu Tode und 
Einheimische ins KZ gekommen sind. Die Rassendiskriminierung des Nationalsozialismus kam dabei voll 
zur Wirkung.

„Waren viele Fremdarbeiter in Leogang im Einsatz?“

• Theresia Millauer
Es gab zwei Sorten: Fremdarbeiter und Gefangene. Die Polen und die Ukrainer waren Fremdarbeiter und nicht 
bewacht, sie sind von der Kreisleitung her zugeteilt worden. Wenn ein Bauer einrücken mußte, hat man einen 
Fremdarbeiter oder Gefangenen bekommen. Fremdarbeiter haben auch einen Lohn bekommen. Wir haben einen 
Ukrainer gehabt, der ist wie ein Knecht behandelt worden.
Die Gefangenen dagegen sind bewacht worden. Beim Hartl drin war so ein Lager, sie sind mit einer Bewachung 
zur Arbeit gebracht und wieder abgeholt worden. Mit den Fremdarbeitern und besonders mit den Gefangenen 
hätte man nicht verkehren und an einem Tisch essen sollen. Bei uns in Sinnlehen haben sie aber an unserem Tisch 
gegessen. Der Empl hat zu meinem Vater gesagt:
„Weißt Du nicht, dass wir nicht mit denen an einem Tisch essen sollen, das sind schließlich unsere Feinde?“
Mein Vater antwortete: „Aba zan Arbeiten sand’s guat gnuag.“ Der Vater hat immer gestichelt, hat sich das 
aber leisten können, weil der Bürgermeister Empl unser Nachbar war und er von meinem Vater oft Hilfe bei der 
Landwirtschaft gebraucht hat.

• Josef Lederer
Die Franzosen waren recht nett. Beim Kirchenwirt war einer, der hat mir sogar eine Schokolade gegeben, die er 
vom Roten Kreuz bekommen hat. „Du nicht sprechen“ hat er mir aufgetragen und da ich es nicht halten konnte, 
hat er mich furchtbar geschimpft und
mir nichts mehr gegeben.

• Anna Ebser
Ja, wir haben beim Martlbauern auch einen Franzosen gehabt. Den sollten wir am Abend immer einsperren, weil 
er ja ein Kriegsgefangener war. Das ist auch kontrolliert worden. Wir haben ihn gut behandelt, er hat uns deshalb 
auch nach dem Krieg immer wieder besucht und in Grießen Urlaub gemacht.

• Margarethe Fröhlich
Ja, ich hab’ auch einen Polen zum Arbeiten gehabt und hab den Fremdarbeitern die Haare geschnitten. Es kom-
men noch immer Franzosen zu uns auf Urlaub her. Ich hab nicht das Gefühl gehabt, dass sie bei den Bauern 
schlecht gehalten worden sind oder hungern haben müssen.

• Frieda Schwaiger
Wir haben keine Fremdarbeiter gehabt, aber das waren teilweise sehr tüchtige Leute, besonders die Ukrainerinnen. 
Manche haben auch sehr gut Deutsch gelernt. Nach dem Zusammenbruch sind die meisten Ukrainer und Polen 
nach Amerika ausgewandert, weil zurück nach Hause haben sie nicht können, weil sie von ihren eigenen Leuten 
angefeindet worden wären als Verräter, die mit den Nazis zusammengearbeitet haben.

• Albert Steidl
Ebenso wie die Arbeitsmaiden waren die Fremdarbeiter - in erster Linie waren es Polen, die Gefangenen wa-
ren vorwiegend Franzosen- eine große Hilfe für Leogang. Bäuerliche Betriebe, die der Arbeitskräfte durch den 
Militärdienst beraubt waren, haben sich mit Fremdarbeitern und Gefangenen über diese schwierige Situation 
hinweg geholfen.
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Die Fremdarbeiter und Gefangenen wurden durchwegs gut behandelt, es gab nur in wenigen Fällen Schwierigkeiten, 
wobei auch hier die Ideologie der einzelnen Arbeitgeber eine Rolle gespielt hat.
Es ist allerdings auch zu dramatischen Ereignissen gekommen, so als im Gebiet von Vorderrain ein Franzose 
angeschossen wurde und daran starb.

„Wie sind die Fremdarbeiter bei den Bauern behandelt worden?“

• Ottilie Stöckl
Mia hamb üban Kriag mit eana nit gred’t. Se hamb mit uns gessn und sand nit schlecht behandelt worn, se hamb 
alles ghabt, was wir ghabt hamb. Es is eana a gwaschn wordn, mia ham’s wia Knecht behandelt.

• Susanne Zacherl
Wir hatten am Wolfganggut einen sehr netten französischen Kriegsgefangenen. Ich kann mich noch gut an seine 
Ankunft anfangs 1945 erinnern. Er war sehr hungrig und hat gleich 23 Knödel verzehrt.
Die Gefangenen sollten nicht am Familientisch sitzen. Meine Mutter hat das dadurch umgangen, dass sie einfach 
für den Franzosen einen kleinen Tisch an unseren geschoben hat. So konnte sie jederzeit versichern, dass die 
Vorschrift bei uns eingehalten wurde.
Der Franzose hat unter anderem Holz gehackt und - der letzte Kriegswinter war sehr schneereich - fleißig Schnee 
geschaufelt.

• Johann Scheiber
Die Bewachung der Gefangenen, die bei den Bauern gearbeitet haben, war eher human und der Landser, der 
diese Aufgabe gehabt hat, ist öfters zu uns gekommen.
Bei den Bauern sind sie wie Knechte behandelt worden und haben normal mitgegessen.

• Thomas Stöckl
Im Magnesit- Bergbau waren gefangene Russen und Franzosen als Zwangsarbeiter eingesetzt. Sie haben je-
den Monat zum Gemeindearzt zur Untersuchung gehen müssen und der Doktor hat sich mit ihnen unterhalten, 
sie ausgefragt und ihnen manchmal etwas zum Essen zugesteckt. Das wurde verraten und da hat ihn auch der  
Bürgermeister Empl geschützt.
Man durfte keine Gespräche mit den Fremdarbeitern führen, außer was unmittelbar mit der Arbeit zu tun hatte.

• Josef Steidl
Wir waren viel bei den Bauern arbeiten, weil unser Vater das gewünscht hat, damit wir einerseits diese Arbeit 
kennen und schätzenlernen sollten, andererseits auch des kräftigen Essens wegen. Da erinnere ich mich an den 
polnischen Fremdarbeiter Xandi beim Hinterrainer-Bauern, der den ganzen Krieg über in Leogang war und auch 
nachher noch geblieben und hier begraben ist.
Auch Ukrainer waren beim Hinterrainer und Franzosen, die vom STALAG*, einem Gefangenenlager beim 
Sägewerk Hartl, täglich kamen und um 5 Uhr abends wieder ins Lager zurück mussten. Die Franzosen waren 
teilweise auch Intellektuelle und haben sich bei der Arbeit schwer getan. Einem besonders schlecht aussehenden 
Franzosen wollte ich einmal 5 Zigaretten zustecken, getraute mich aber selbst nicht und stiftete dazu meinen 
Freund an. Prompt wurde die Übergabe von einem Nazi in unserer Nachbarschaft, der uns immer sehr ge-
nau beobachtet hat, gesehen und wir bekamen eine Strafpredigt und die Belehrung, dass wir einen Feind nicht 
unterstützten dürften.
* STALAG ist die Abkürzung für „Stammlager“ der Gefangenen. Im Land Salzburg war in Markt Pongau (so hieß damals St. Johann) das 
Hauptlager und in den einzelnen Orten Außenlager, die ebenfalls STALAG genannt wurden.

• Anna Koidl
An eine lustige Begebenheit kann ich mich erinnern. Da hat einmal der Kraller-Sepp einen polnischen 
Fremdarbeiter abholen müssen und die Bäurin schreit ihm nach: „Seppei, bring aber nit an z’großen, wei ma 
s’Gwand nit für eam hättn!“.

• Leonhard Gruber
Ich möchte ein paar Begebenheiten erzählen, die Bürgermeister Empl gut beschreiben:
Zwei russische Gefangene sind 1944 vom Bergwerk abgängig gewesen und wurden beim Huggenberg heraußen 
gesichtet. Da ist er ohne Waffe hinauf, hat sie gesucht und sie ohne Konsequenzen wieder ins Bergwerk bringen 
lassen, nicht ins STALAG, wo es ihnen schlimm ergangen wäre. 
Auch zu den französischen Gefangenen war er gut, da hat er öfters dem Beglei tmann, der sie am Abend ins Lager 
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bringen musste, etwas Geld gegeben, damit er ihnen beim Wachterwirt ein Bier heraus bringt, weil hinein haben 
sie nicht dürfen. Die Franzosen waren im „Mahlerhäusl” unterhalb der Haltestelle Steinberge untergebracht. 
Nach Kriegsende haben sie sich vom Bürgermeister Empl mit Dank verabschiedet.
Bei Kriegsende war am Pass Grießen eine Wehrmachtseinheit, die wollte unbedingt noch Widerstand leisten. Da 
ist er mit dem Radl hinauf gefahren und hat sie erfolgreich über redet zum Aufgeben.
Damit ihm niemand vorwerfen kann, dass er sich vorm Einrücken drückt, hat er sich 1943 freiwillig gemeldet, sie 
haben ihn aber bald nach Hause geschickt, weil er zu dieser Zeit bereits wegen seines beginnenden Kopftumors 
epileptische Anfälle hatte.
Nach dem Zusammenbruch 1945 wurde er wiederholt verhaftet und nach Zell am See zu den Amerikanern ge-
bracht, sie haben ihn aber nicht behalten. Sie haben gesagt: “Herr Empl, was machen sie hier, gehen sie in ein 
Krankenhaus, wir wollen nichts von ihnen.”

Am 23. September 1946 stellte der Vertrauensmann der ehemaligen französischen Kriegsgefangenen, 
François Duclercq für Empl folgendes Empfehlungsschreiben aus:

Empfehlung
Ich, gezeichnet François Duclercq, ehemaliger Kriegsgefangener und Vertrauensmann des 
STALAG XVIII, Kommando 25.007 in Leogang, bestätige, dass im Laufe unseres Aufenthaltes mei-
ne Kameraden und ich selber niemals einen Grund dazu hatten, uns über die Einstellung des Herrn 
Empl, Hirnreit 6, in Bezug auf die Behandlung der Gefangenen des französischen Krieges zu beschweren.  
Herr Empl soll also in der Gemeinde verbleiben.
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Strafen bei Verhältnis eines Zwangsarbeiters/Gefangenen mit einheimischen 
Frauen

Die vorstehenden Berichte zeigen ein harmonisches Verhältnis zwischen Einheimischen und Zwangsarbeitern/
Gefangenen.  Aber ein ganz anderes Bild bietet sich, wenn der nationalsozialistische Rassenkult zur 
Anwendung kam - bei Verhältnissen von Zwangsarbeitern und Gefangenen mit einheimischen Frauen.

„Wie sind intime Kontakte zwischen Zwangsarbeitern und einheimischen Frauen bestraft worden?“

• Thomas Stöckl
Zwei Frauen aus Leogang sind verhaftet worden, weil sie mit einem Zwangsarbeiter ein intimes Verhältnis hatten, 
eine ist schwanger wurden. Diese Delikte waren eine „Rassenschande“. Wie im Mittelalter wurden den Frauen 
als äußeres Zeichen der Schande die Haare geschoren und die Zwangsarbeiter kamen in ein Lager. Vorher konnte 
nur mit Mühe verhindert werden, dass einer von ihnen in der Loibl-Au aufgehängt werden sollte.

• Johann Scheiber
Wenn sich Leogangerinnen mit Zwangsarbeitern eingelassen haben, sind den Frauen die Haare abgeschnitten 
worden und sie kamen ins KZ.

• Theresia Millauer
Von zwei Leoganger Frauen weiß ich auch, dass sie ins KZ gekommen sind, weil sie sich mit Zwangsarbeitern 
eingelassen haben. Sie sind zwar wieder nach Hause gekommen, aber das war schon sehr brutal, da hat man sich 
nichts erlauben dürfen.

• Margarethe Fröhlich
Mit einer Einheimischen haben die Zwangsarbeiter und Gefangenen sich nichts anfangen dürfen, das war der 
Rassenkult. 
An eine Frau erinnere ich mich ganz besonders, dass sie sich mit einem Franzosen heimlich getroffen hat, aber 
sie haben es so gut verborgen, dass niemand draufgekommen ist. Und beim Kriegsschluss sind sie sich dann in 
aller Öffentlichkeit vorm Gasthaus Madreiter um den Hals gefallen. Das war sehr berührend.

• Albert Steidl
Es war nicht immer leicht für die Gefangenen und Zwangsarbeiter, weil sie sich nicht in eine Österreicherin oder 
einen Österreicher verlieben durften und es durchwegs junge, kräftige Leute, auch Frauen, waren. Was hier im 
Einzelnen gelaufen ist, vermag ich nicht detailliert zu sagen, doch bin ich mir bewusst, dass die schützende Hand 
Empls manches verhindert hat.
In Saalfelden sind Polen wegen eines Verhältnisses mit Österreicherinnen öffentlich gehängt worden und die 
Polen der ganzen Umgebung waren verpflichtet, bei dieser Exekution anwesend zu sein.

• Josef Lederer
Weil eine ein Kind von einem Polen bekommen hat, haben sie ihn im Stoißengraben bei Saalfelden aufgehängt 
und alle Polen haben zuschauen müssen. Das war eine furchtbare Geschichte.

Von diesen Berichten konnte zwei Fälle konkret nachgeprüft werden:

Eine Frau in Leogang wurde von einem polnischen Zwangsarbeiter schwanger und um das Ärgste zu verhin-
dern, übernahm ein einheimischer Bauernknecht auf Anregung des Gemeindearztes formal die Vaterschaft. 
Nach der Geburt des Kindes im Sommer 1942 wurde aber die Sache von Einheimischen verraten und 
der GESTAPO angezeigt. Die Frau kam darauf in das Konzentrationslager Ravensbrück und war bis zum 
Kriegsende interniert.

Schwer körperlich und seelisch geschädigt kam sie 1945 nach Leogang zurück. Mit der Hilfe und dem 
Verständnis ihrer Familie bewältigte sie jedoch das ihr zugefügte Leid.

Weiters der in einer gesonderten Publikation beschriebene Fall des französischen Kriegsgefangenen 
Clement Moniez und Rosa Buchholzer.
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Vorbemerkung zur Fremdarbeiter-Statistik Leogang

Die folgenden Ausführungen stützen sich auf das Archiv der Gemeinde Leogang aus der Zeit des 
Nationalsozialismus. Es enthält nur Angaben über die Fremdarbeiter in Leogang, nicht über die franzö-
sischen Kriesgefangenen. Es sind im Wesentlichen Meldungslisten mit Namen, Geschlecht, Geburtsdatum 
und Herkunftsort und Arbeitsstelle. Die zeitliche Zuordnung der Meldungen ist nicht immer exakt durchführ-
bar, da manchmal eine genaue Datumsangabe auf den Listen fehlt. Durch diverse Querinformationen kann 
jedoch ein ungefähres  Bild der Anzahl und Typen der Fremdarbeiter gegeben werden.

Jahr 1940

Erstmals scheint ein Verzeichnis der polnischen landwirtschaftlichen Arbeitskräfte in Leogang auf.
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Jahr 1942

Im März, April,Mai und Juni 1942 sind weitere Fremdarbeiter-Transporte von Polen/Ukrainer vermerkt.
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Jahr 1944

In einem Schreiben an das Landratsamt werden im September 1944 zur Ermittlung von erforderlichen 
Bekleidungsstücken folgende Zahlenangabe über die Fremdarbeiter in der Gemeinde Leogang gegeben.
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Mit großer Wahrscheinlichkeit ist die folgende Ausländer-Meldeliste ebenfalls dem Jahr 1944 zuzuordnen, 
da ein Kind mit Geburtsjahr 1944 angeführt wird und die Übereinstimmug mit Detaillisten für Ostarbeiter aus 
dem Jahr 1944 gegeben ist.  Eine Datumsangabe fehlt jedoch auf der Liste. 

Sie unterteilt die Fremdarbeiter in ihre Herkunftsländer und führt auch die Arbeitgeber an.
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Nachname Vorname Geschl. Geburtsj. Alter Arbeitgeber Nationalität frühere Arbeitgeber Zähler Summe

Nation

Fonteine René m 1909 35 Vorderried Frankreich 1 1
Helds Ernst m 1904 40 Hinterrain Lettland 1
Sarinsch Czarda w 1944 1 Pirzbichl 10 Lettland 1 3
Sarinsch Nartha w 1918 26 Pirzbichl 10 Lettland 1
Bessmertini Dimitro m 1914 30 Kugler Ostarbeiter 1
Bordus Olga w 1925 19 Stöckl Ostarbeiter 1
Chwodum Hanna w 1926 18 Gotthard Ostarbeiter 1
Fursowa Tatjanna w 1923 21 Hüttwirt Ostarbeiter 1
Hrihotschuk Iwan m 1923 21 Hörl Ostarbeiter Wenzl 1
Hrudezki Jusik m 1923 21 Pechtl Ostarbeiter 1
Jaroschuk Matwi m 1923 21 Saalegg Ostarbeiter 1
Karul Nina w 1916 28 Wimbach Ostarbeiter Permansegg 1
Kutelko Leoan m 1923 21 Kugler Ostarbeiter Streckau Kraller 1
Lahoda Rosa w 1921 23 Adam Ostarbeiter Tirolerwirt 1
Lenetz Natascha w 1919 25 Gemeindespital Ostarbeiter 1
Muschkalo Nikolo m 1925 19 Wimbach Ostarbeiter Irrach 1
Naumowa Ina w 1925 19 Kugler Ostarbeiter 1
Naumowa Jelena w 1902 42 Permansegg Ostarbeiter 1
Niskowa Paraska w 1925 19 Hinterried Ostarbeiter 1
Owenko Marfa w 1912 32 Obermadreit Ostarbeiter 1
Pasai Michailo m 1924 20 Obergrund Ostarbeiter 1
Risnitschenko Priska w 1912 32 Hartl Sägew. Ostarbeiter 1
Riwnj Jakob m 1923 21 Sommerau Ostarbeiter 1
Tedarenko Elisabeth w 1910 34 Hinterrain Ostarbeiter 1
Woilenko Iwan m 1923 21 Eder Ostarbeiter 1
Woloschin Iwan m 1927 17 Großtödling Ostarbeiter 1 22
Bohdam Konstantin m 1896 48 Ofenlehenhäusl Polen 1
Bohdam Lydia w 1911 33 Ofenlehenhäusl Polen 1
Bussin Anna w 1926 18 Bergmannsegg Polen 1
Domerik Stanislaus m 1902 42 Irrach Polen Riedl 1
Drewniak Benedikt m 1913 31 Streckau Polen Loibl 1
Dropp Marianna w 1918 26 Milling Polen 1
Gadzina Josef m 1902 42 Reiter Polen 1
Galos Maria w 1918 26 Maurer Polen Adam 1
Jasinsk Maria w 1922 22 Burgstein Polen 1
Jasinsk Maria w 1922 22 Burgstein Polen 1
Judka Wladislaus m 1919 25 Milling Polen 1
Kaczmrczyk Wladislaus m 1921 23 Kraller Polen 1
Kaplan Alexander m 1914 30 Hinterrain Polen 1
Kaplan Alexander m 1914 30 Hinterrain Polen 1
Kedsierska Maria w 1922 22 Vorderied Polen Wimbach 1
Kedziers Maria w 1922 22 Vorderried Polen 1
Kolarz Bronislaw m 1924 20 Hartl Sägew. Polen Riedl 1

Tabelle der Ausländer-Meldeliste 1944 sortiert nach Nationalität und Namen
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Korona Josef m 1896 48 Adam Polen 1
Kostink Johann m 1912 32 Ofenlehenhäusl Polen 1
Kostink Oleh Ernst m 1941 3 Ofenlehenhäusl Polen 1

Kostink
Sarjan 
Georg m 1939 5 Ofenlehenhäusl Polen 1

Kot Pawel m 1925 19 Söckl Polen 1
Kowalska Natascha w 1940 4 Folmbaum Polen 1
Kromka Helene w 1922 22 Pfündl Polen Gotthard 1
Krowenk Anton m 1897 47 Bergmannsegg Polen 1
Krowenk Antonia w 1891 53 Bergmannsegg Polen 1
Krowenk Jaroslawa w 1921 23 Bergmannsegg Polen 1
Kulik Johann m 1907 37 Birnberg Polen Martl Wimbach 1
Kulik Johann m 1907 37 Sinningetzger Polen 1
Madej Ladwiga w 1921 23 Huber Polen Maurer Hinterried 1
Majka Otylia w 1909 35 Hinterried Polen 1
Motyl Maria w 1922 22 Tödlingwirt Polen 1
Nawieniak Stanislaus m 1924 20 Großtödling Polen 1
Owaczarek Helena w 1914 30 Kraller Polen 1
Pach Adolf m 1923 21 Embach Polen 1
Podosek Mirzilao m 1921 23 Hinterried Polen 1
Podosek Mirzislao m 1921 23 Hinterried Polen 1
Sabata Anna w 1924 20 Bergmannsegg Polen 1
Serus Stanislaus m 1916 28 Stadlbauer Polen 1
Smolin Gregor m 1924 20 Bergmannsegg Polen 1
Sojka Jakob m 1908 36 Kraller Polen Embach 1
Stee Stefan m 1907 37 Höll Tischler Polen 1
Swiatek Josef m 1913 31 Obergrund Polen 1
Swiech Kasimierz m 1926 18 Vorderried Polen 1
Swiech Kasimierz m 1926 18 Kleintödling Polen 1
Tomaszewski Stefan m 1914 30 Hartl Sägew. Polen 1
Turzamski Wladislaus m 1908 36 Hartl Sägew. Polen 1
Wojcuk Wladislaus m 1907 37 Hartl Sägew. Polen 1 48
Longin Ira w 1896 48 Sonnberg 49 Russland 1 1
Aposchanskaja Natalie w 1918 26 Sonnberg 16 Tschoslowakei 1
Brunnauer Hans m 1896 48 Vorderrain Tschoslowakei 1
Brunnauer Karoline w 1909 35 Vorderrain Tschoslowakei 1
Christenko Irene w 1920 24 Sonnberg 16 Tschoslowakei 1
Hermann Liselotte w 1914 30 Sonnberg 13 Tschoslowakei 1
Hermann Lukar m 1911 33 Sonnberg 13 Tschoslowakei 1
Kojin Franz m 1918 26 Hartlbauer Tschoslowakei 1
Kraweow Georg m 1923 21 Rain 17 Tschoslowakei 1
Porchajer Dietrich m 1924 20 Rain 17 Tschoslowakei 1
Rothmller Franziska w 1909 35 Leogang 29 Tschoslowakei 1
Rothmüller Marianna w 1930 14 Leogang 29 Tschoslowakei 1 11
Buzko Jarislawa w 1925 19 Örgen Ukrainer 1
Chomo Wasyl m 1899 45 Ziefer Ukrainer 1
Czereysz Stefan m 1924 20 Gotthard Ukrainer 1
Gendek Jaroslawa w 1924 20 Mauthof Ukrainer 1
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Holnbowsky Dimitro m 1923 21 Hinterrain Ukrainer 1
Hudik Emilia w 1920 24 Vorderried Ukrainer 1
Kruck Eva w 1922 22 Untermadreit Ukrainer Neudegg Stadlbauer 1
Wolansky Michael m 1912 32 Alpbach Ukrainer 1 8

42 weibl.

Gesamt

94 94

52 männl.

Die statistische Auswertung dieser Meldeliste von 1944 liefert folgende Zahlen:

Aufgliederung in Nationen:

 Polen     48 Personen

 Ostarbeiter  22

 Tschechoslowakei 11

 Ukrainer  8

 Lettland  3

 Russland  1

 Frankreich  1

  Summe 94

Anzahl Männer  52

  Altersmittel 28 Jahre

 Frauen   42

  Altersmittel 28 Jahre
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Ausgabe von Bekleidung an Ostarbeiter

Ostarbeiter hatten offenbar Anspruch auf Bekleidung und die folgende Aufstellung bringt eine Liste der bean-
tragten Kleidungsstücke je OstarbeiterIn. Die Folgeseite fehlt.
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Auskunft über Schwangerschaften

Ein Fragebogen der Kreisbauernschaft wird von der Gemeinde Leogang im Mai 1944 beantwortet und 
gibt Aufschluss über die Anzahl der Fremdarbeiter in der Landwirtschaft zu dieser Zeit und eventuelle 
Schwangerschaften.
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Urlaub für Polen-Fremdarbeiter

Für bewährte Arbeiter konnten 3 Wochen Heimaturlaub gewährt werden, wobei ein Monatslohn als Kaution 
für die Rückkehr einbehalten wurde.
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Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel durch Polen

Öffentliche Verkehrsmittel waren nur mit speziellen Fahrgenehmigungen und in der 3. Klasse erlaubt.
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Die folgenden Personen hatten 1943 eine Genehmigung für eine Fahrt von Leogang nach Saalfelden:



29

Ausländer in Leogang nach Kriegsschluss 1945

Nach der Befreiung durch die Amerikaner wurde der Ortskommandantur der Stand der Ausländer im Ort ge-
meldet. Es sind überwiegend Flüchtlinge und nur mehr einige Fremdarbeiter auf der Liste. 
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